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Das Fliegen – Fragen über Fragen
Bevor eine Gruppe Ferienpass-Teilnehmer vom Flugplatz Schmerlat aus in höhere Sphären entschwebte, galt es noch ein paar Details zu 
klären. Etwa: Wie bringen wir das Flugzeug überhaupt in die Luft? Und wie zurück auf die Erde? Nicht ganz trivial, wie sich herausstellte.

Andreas Grossmann

NEUNKIRCH. Einmal durch die Lüfte zu 
schweben und die Welt von oben zu be-
trachten. Bis heute übt der alte Traum vom 
Fliegen eine ganz eigene Faszination auf 
den Menschen aus. Auch die Teenager, die 
im Rahmen des Ferienpasses am Mitt-
wochmorgen auf dem Flugplatz Schmerlat 
zusammenfanden, dürften sich vor allem 
auf die handfesten Aktivitäten des Tages 
gefreut haben: einen halbstündigen Flug 
als Passagier in einer Piper PA28 – der Mu-
not von oben sozusagen. Doch zuvor gab es 
noch ein, zwei Dinge zu klären. Denn ohne 
Theorie keine Praxis. Das gilt nicht nur, 
aber vor allen Dingen beim Fliegen. «Es ist 
eben nicht wie beim Töffli, wo man einfach 
draufsitzt und losfährt», erklärte Veran-
stalter und Pilot Rudolf Burgstaller. Wet-
terbedingungen prüfen, Flugzeug startklar 
machen, Landebahn begutachten – in zwei 
Gruppen wurden die Jugendlichen in die 
Grundlagen der Luftfahrt eingeführt. Den 
Crashkurs leitete neben Burgstaller auch 
Albert Studerus, Präsident der Segelflug-
gruppe Schaffhausen. 

In Richtung Himmel
Das Flugzeug ist kein Töffli – soviel ha-

ben die kleinen Besucher schon einmal ge-
lernt. Und doch boten Analogien zu Boden-
gefährten immer mal wieder willkommene 
Erklärungsstützen. «Ein Flugzeug ist 
megaschwer», meinte Studerus etwa, als 
die Gruppe auf eine relativ klein wirkende 
Maschine im Hangar zusteuerte. «Weshalb 
hebt es also ab und bleibt in der Luft? Bei 
einem Auto, das ähnliche Geschwindigkei-
ten erreicht, beobachtet man den Effekt 
schliesslich nicht.» Die Flügel natürlich! 
Vor allem deren Form: Die Luftteilchen, die 
über die Flügel strömen, müssen eine grös-
sere Distanz zurücklegen als diejenige, die 
unten durchgehen. Sie fliessen schneller, 
erzeugen einen Unterdruck. Die Flügel 
werden nach oben gesaugt, das Flugzeug 
hebt ab. Und Kurven? «Ähnlich wie beim 
Velo», meinte Studerus. «Man neigt sich 
leicht in die Kurve hinein, sonst kippt man 
um. Das Flugzeug macht das auch, wird 
gleichmässig in die Kurven gesteuert.» Das 

Steuern ist allerdings so eine Sache. «Wir 
haben mehrere Steuerräder in einem Flug-
zeug, nicht nur eines wie beim Auto», so 
Studerus. Ist man einmal in der Luft, gilt 
es, keine oder nur kontrolliert Höhe zu ver-
lieren. Das ist nicht ganz einfach bei einem 
Flugzeug ohne Motor. Doch auch hier greift 
der Vergleich zu Bodenfahrzeugen: Wenns 
bergab geht, braucht man keine Antriebs-
energie. «Beim Segelfliegen lassen wir uns 
mithilfe eines Motors in grosse Höhen 
bringen und segeln dann stetig nach 
unten.» Ausser man findet Auftrieb, etwa 

in der Nähe von aufgetürmten Wölkchen. 
Sie zeigen an, wo warme Luft in kältere Be-
reiche aufsteigt. Mit der warmen Luft steigt 
auch das Segelflugzeug. 

In Richtung Boden
Wie schnell ist man eigentlich in der Luft 

unterwegs und wie misst man die Ge-
schwindigkeit? Schliesslich stehen – an-
ders wie beim Auto – die Räder still. «Es ist 
die Geschwindigkeit der vorbeiziehenden 
Luft, die wir messen. Bei der Landung wer-
den wir immer langsamer, bis wir schliess-

lich kontrolliert abstürzen», lachte Stude-
rus. «Aber nur ganz knapp über dem Bo-
den. Dann reicht die Auftriebskraft nicht 
mehr und das Flugzeug setzt auf.» All die 
Informationen zu «kontrollierten Abstür-
zen» und «megaschweren Flugzeugen» 
ohne Motor taten der Vorfreude der anwe-
senden Kinder auf den Rundflug keinen 
Abbruch. Sie kennen das von zahlreichen 
Urlaubsflügen, keine grosse Sache, scheint 
es. Und so ging es gegen Mittag denn auch 
endlich in die Luft. Der krönende Ab-
schluss eines gelungenen Morgens.

Albert Studerus von der Segelfluggruppe Schaffhausen erklärte den Jugendlichen die Funktionsweise eines Flugzeugs.  BILD ANDREAS GROSSMANN

Eine Kunstbrücke zwischen Singen und Schaffhausen
Dank vier Sonderausstellungen 
im Kunstmuseum sieht Singen – 
und damit auch Schaffhausen – 
einem attraktiven Kunstsommer 
entgegen. Im Zentrum steht ein 
repräsentativer Querschnitt 
durch das Schaffen der Exil-
künstler auf der Höri.

Andreas Schiendorfer

SINGEN. Mit der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten setzte ab 1933 der 
eigentliche Zuzug von Künstlern auf die 
Höri ein, nachdem 30 Jahre zuvor 
 bereits Hermann Hesse und andere 
Schriftsteller und Maler die abgelegene 
Landschaft als Rückzugsort für sich 
entdeckt hatten. Die Höri-Künstler, wel-
che die Moderne an den Bodensee 
brachten, werden auch in Schaffhausen 
geschätzt. Dies gilt natürlich insbeson-
dere für Otto Dix. Der Künstler ist nicht 
nur im Museum zu Allerheiligen mit 
 interessanten Werken vertreten, son-
dern auch im Kunstmuseum Singen. 
Dass an der Vernissage neben dem Red-
nerpult ein Porträt von Singens frühe-
rem Oberbürgermeister Theopont Diez 
hing, war sicher kein Zufall: Diez war es, 
der nach dem Zweiten Weltkrieg die 
Chance nutzte und zusammen mit den 
jahrelang verfemten Künstlern in der 
Industrie- und Arbeiterstadt Singen ein 
Kulturleben von überregionaler Aus-
strahlung aufbaute. Heute bilden die 
Werke von Otto Dix, Max Ackermann, 
Erich Heckel, Curth Georg Becker, Hel-

muth Macke, Jean Paul Schmitz, Walter 
Herzger, Gertraud Herzger von Harles-
sem, Hans Kindermann oder Ferdi-
nand Macketanz den kunsthistorischen 
Schwerpunkt des von Christoph Bauer 
geleiteten Kunstmuseums.

Die Ausstellung «Exil am Bodensee – 
die Künstler der Höri» bietet mit rund 
80 Werken einen repräsentativen Über-
blick über die klassische Moderne am 
Bodensee und im Hegau. Bei dieser 
 Gelegenheit werden auch etliche Neu-
erwerbungen sowie restaurierte Werke 

der Öffentlichkeit vorgestellt. Dass 
auch ein Stillleben mit Kakteen von 
Adolf Dietrich gezeigt wird, macht dem 
Besucher bewusst, dass man, zumin-
dest im kulturellen Bereich, regional 
denken und die Landes- und Kantons-
grenzen nicht allzu strikt ziehen sollte. 
Mit der Erzählzeit ohne Grenzen im 
Frühjahr und der Museumsnacht He-
gau-Schaffhausen, die am 14. Septem-
ber gleichzeitig zur Finissage der Aus-
stellungen stattfinden wird, gibt es be-
reits erfolgreiche grenzüberschreitende 

Initiativen, die aber einen separaten 
Kulturbesuch in Singen nicht aus-
schliessen sollten.

Neue Kunst am See
Die zweite Ausstellung «Hier und 

heute – neue Kunst vom See» beweist 
gemäss der städtischen Kulturverant-
wortlichen Catharina Scheufele, dass 
Singen als lebendige Kunst- und Kultur-
stadt «aufgeschlossen ist für die Kunst 
der eigenen Zeit, für unterschiedlichste 
Positionen unserer Zeit». Mag sein, dass 
man, abgesehen von Olaf Breuning und 
Yves Netzhammer, hierzulande noch 
nicht alle Namen kennt, doch es gilt, 
Entdeckungen zu machen. 

Die dritte und vierte Sonderausstel-
lung kann man, wenn man so will, 
ebenfalls der neuen Kunst vom See zu-
rechnen. Der Konstanzer Fotograf Flo-
rian Schwarz gibt unter dem Titel «Das 
Dunkel zwischen den Sternen spreizt 
seine Flügel» eindrückliche Einblicke in 
seine vier Jahre dauernde Reise zu den 
entlegensten Observatorien rund um 
den Globus, wo er sich aber nicht nur für 
ferne Sonnensysteme interessierte, son-
dern auch für die Menschen im Umfeld 
dieser Sternwarten. Zur Ausstellung, 
deren ergänzender Teil in einer privaten 
Galerie gezeigt wird, erscheint am 
15. August das Fotobuch «A handful of 
dust». 

Das Foyer des Kunstmuseums wird 
unter dem Titel «langZeit» vom Thur-
gauer Maler Daniel Gallmann bespielt. 
Eine Figurengruppe sowie eine Land-
schaft, die er Pastorale nennt, bilden 

seit Beginn seiner künstlerischen Lauf-
bahn das Zentrum seiner Kunst. 

Hohentwiel-Bilder gesucht
Das Kunstmuseum Singen und das 

Stadtarchiv Singen zeigen ab dem 
13. Oktober die Doppelausstellung 
«HTWL – der Twiel im Blick». Anlass 
dazu bildet die Eingemeindung des Ho-
hentwiels in die Singener Gemarkung 
vor 50 Jahren. Dazu werden künst-
lerisch wert- und reizvolle Ansichten 
des Hohentwiels gesucht. Wer ein Werk 
besitzt, das einen Beitrag zur bildkünst-
lerischen und kunsthistorischen Ent-
wicklungsgeschichte der Hohentwiel-
Darstellung leisten könnte, ist gebeten, 
mit Museumsleiter Christoph Bauer 
oder Stadtarchivarin Britta Panzer Kon-
takt aufzunehmen. 

Entlegene Observatorien aus aller Welt – und die Menschen in deren Umfeld.  BILDER SCHI

Ein Porträt von Theopont Diez, Singens 
früherem Oberbürgermeister. 

«Und dann  
stürzen wir  
kontrolliert ab.»
Albert Studerus 
Präsident Segelfluggruppe 
Schaffhausen
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